
_5°_1_

deren zwei. Endlich vervollitändigen Fig. 455.

4 große Deckenlichter in der Dachfläche

die Erleuchtung des inneren Raumes. So

weit diefer als Befehlaghalle dient, hat

er Bohlenfufsboden; im Uebrigen ifl er

gepflaflert. Das kleinere Schmiedege—

bäude hat gleiche Einrichtungen. In

dem Winkel zwifchen beiden Schmieden

liegt ein kleines Befehlag—Schulgebäude.

Für öfterreichifche Verhält-

niffe wird gefordert, dafs ein

Schmiederaum, in welchem nur “ „ ‘ 5 . 3 2 1 ° 1«5;00

eine Effe aufzuftellen if’c, 25 bis H+ ‘ ‘ i i .“ l i

30 qm Grundfläche habe und dafs
letztere für jede weiter zu er-

richtende Effe um 16 bis 18 qm

wachfe. Auf je 50 Pferde fell ein Befehlagfiand, 3,som breit und 4,75“1 tief, ge-
rechnet werden.

Fig. 455 Pcth eine öfterreichifche Hufbefchlagfchmiede‘*”) dar. Die Elemente

einer folchen laffen {ich natürlicher Weife auf mannigfache Art zufamrnenftellen.

Skizzen von Hufbefchlagfchmieden find ferner enthalten in Fig. 453 u. 501.
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Oefterreichifche Hufbefchlagfchmiede für 3 Escadronen 493).

Arch. : z/. Grubzr.

c) Befonderheiten der Conl'truction.

Die Cafernen find in der Regel maffiv zu bauen. Bis vor Kurzem bediente

man fich hierbei nur der natürlichen und künfllichen Steine; in neuerer Zeit aber

kommt auch Eifen in Verbindung mit Backf’cein, unter gänzlicher Verdrängung des

Holzes, mehr und mehr zur Verwendung, und zwar als Eifen-Fachwerkbau (fiehe

unter 5) oder als eigenthümliche, gewölbartige Conflructionen zwifchen Eifenrippen
(fiehe unter 4).

In Holz-Fachwerkbau werden oft folche Cafernen-Anlagen ausgeführt, die nur

während einiger Wochen oder Monate im Jahre benutzt werden (Barackenlager),
aufserdem auch Nebengebäude fiändiger Cafernen.

Als blofse Holzbauten endlich Pcth man jetzt nur noch proviforifche Unter-
künfte her.

Bei Gründung und Unterkellerung der Cafernen müffen die gefundheitlichen An-

forderungen volle Berückfichtigung finden. Wenn ein Keller- oder Sockelgefchofs

nur gewöhnliche Aufbewahrungsräume enthält, fo genügt eine lichte Höhe (bis zum

Gewölbekappenfcheitel) von 2,50 m. Sind dagegen Küchen, Speifefäle, Werkf’tätten,

Putzräume etc. hierher verlegt, fo mufs das Gefchofs in den betreffenden Theilen
wenigfiens 3"! im Lichten hoch fein.

Ift die Unterkellerung eines Cafemen-Wohngebäudes nicht möglich oder wird

fie unterlaffen, weil man für das Kellergefchofs keine Verwendung haben würde

(wie bei Cafernements, die durchwegs aus erdgefchoffigen Häufern befiehen), fo mufs

doch die Oberfläche des Bauplatzes undurchläffig fiir die Grundluft gemacht werden,

und der Fufsboden des Erdgefchoffes iPc wenigftens 50 cm über Strafsen- oder Hof-
planum zu heben.

Zwifchendecken und Fufsböden mehrgefchoffiger Cafernen-Wohngebäude er-

493) Nach: GRUBER, a. a. O., Bl. 9.

471
Wände,

Decken,

Fufsböden

etc.



473-
Heizung

und

Lüftung.

502

halten noch zumeif’c die bei bürgerlichen Wohngebäuden ortsübliche Conftruction‚

obgleich diefelbe nicht felten fehr mangelhaft ift. Insbefondere ftellen die Einfchub-

decken mit ihrem Füllmaterial eine fehr beträchtliche Maffe poröfer Stoffe dar, ganz
geeignet, die gasförmigen Verunreinigungen der Luft aufzunehmen und fef’t zu halten

und fo nach und nach zu einem Hauptherde der Luftverderbnifs zu werden. Be-

fonders gefahrbringend können folche Decken werden, wenn fie einen oft und mit

grofsen Waffermengen gefcheuerten‚ undichten Fußboden tragen. Wo das Klima

alfo Dielenfufsböden verlangt, follten diefelben nur aus hartem, vollkommen trockenen

Holze und völlig dicht hergeltellt und mit Leinöl getränkt werden; letzteres haupt-

fächlich, damit die Reinigung durch Feuchtaufwifchen erfolgen kann und das öftere

Scheuern vermieden wird. Die beften Decken für Mannfchafts-Wohngebäude würden

aus Wellblech auf eifernen Trägern oder aus flachen Kappen von Hohlziegeln

zwifchen folchen Trägern gebildet werden.
Von den bisher erwähnten Cafernen-Räumen müffen in unferem Klima Wohn-

zimmer, Speife- und Unterrichtsfäle, Gefchäftszimmer, Werkflzätten und Wafch-Locale

heizbar fein. Auch die Schlaffäle fiattet man gegenwärtig gern mit Heizanlagen

aus, fiellt aber an letztere geringere Anfprüche, als bei der Zimmerheizung, indem

es genügt, den Schlaffaal bei firenger Kälte auf etwa 12,5 Grad C. erwärmen zu

können.
Die Heizung erfolgte in den deutfchen Cafernen früher ausfchliefslich durch

thönerne oder eiferne Oefen; Vorkehrungen für regelmäfsigen Luftwechfel zu treffen,

ward nicht für nothwendig erachtet; man hielt die zufällige und natürliche Lüftung

für ausreichend. Eine fchwache Befi'erung diefer Zuftände trat erf’c ein, als man die

von aufsen zu befchickenden Oefen durch folche, die vom Zimmer aus bedient

werden, erl'etzte.

Die noch gegenwärtig geltenden preufsifchen Vorfchriften über Cafernenbau

fiel]en als Regel die Ofenheizung hin, verbieten indefs die Central- Oder Sammel-

heizung nicht geradezu, fondern fordern nur für jede beabfichtigte Einführung einer

folchen die befondere Genehmigung des Kriegsminifteriums.

Wenn man {ich gegenwärtig bei Neubauten, wegen Billigkeit der erf’ten An-

lage oder aus anderen Gründen, für Ofenheizung entfcheidet, fo wähle man unter

den neueren befferen Confiructionen diejenigen mit möglichf’t einfacher Bedienung.

Für gröfsere Zimmer dürften Regulir-Mantelöfen, denen frifche Luft von aufsen

zugeführt wird, die aber auch das Heizen mit. Umlauf (als Anheizen, in Abwefenheit

der Bewohner) geflatten, die zweckmäfsigften fein.

Für öl’cerreichifche Cafernen wird, bei Annahme einer Ofenheizung, ebenfalls

empfohlen, den. Stuben für mehr als 10 Mann Ventilations-Mantelöfen zu geben.

England hat den allgemein üblichen Kamin auch für die Cafernen beibehalten,

jedoch in der von Douglax-Dallon angegebenen Conflruction eines Lüftungs—Kamins499).

Sammelheizungen hielt man früher im Cafernenbau für unanwendbar oder doch

unvortheilhaft. Man warf ihnen ungleichmäfsige Vertheilung und fchwere Regelbar-

keit der Wärme, Complicirtheit der Einrichtungen, Koflfpieligkeit der Anlage und

Unterhaltung, Vermehrung der Feuersgefahr etc. vor. Nachdem jedoch die Fort-

fchritte der Technik diefe Ausfiellungen mehr und mehr entkräftet haben, finden in

den Cafernen auch Sammelheiz-Anlagen allmählich Eingang, und zwar vorzugsweife
  

499) Siehe hierüber: Cheminée ventz'lairz'ce (it/linie aux cafirnes. Sy/t'éme Douglas—Ballon. Nauv. annales de la

con/l. 1876, S. 80.
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in der Form der Feuerluftheizung, die fich durch die Billigkeit der erften Anlage

und der Unterhaltung, fo wie des Betriebes empfiehlt und dabei den Anfprüchen

der Hygiene an eine gute Heizmethode wohl nachkommen kann.

Da bekanntlich nur die unmittelbar über den Luftheizöfen gelegenen Räume
gut und zuverläffig erwärmt werden können, das Verziehen der Heizcanäle in wagz

rechtem Sinne aber fchlechte Refultate giebt, fo erfordert allerdings ein gröfseres

Cafernen-Gebäude auch eine gröfsere Zahl folcher Oefen. Eine Infanterie-Regiments-

Caferne z.B. des Dresdener Typus (fiehe Fig. 489 bis 491) verlangt 18 Luftheizungsöfen

verfchiedener Gröfse; die Regiments—Caferne zu Zwickau (fiehe Fig. 494) hat deren 15.

Auch das Syf’cem der Warmwafferheizung hat, ungeachtet der hohen Anlage-

kof’cen, die es verurfacht, doch in mehreren Cafernen Anwendung gefunden; fo in

einer Regiments—Caferne zu Dresden (1870), in einer Caferne für 2 Bataillone zu

Chemnitz (1873), in einer Caferne für 3 Escadronen zu Ofchatz (1872) etc.

Die Lüftungs-Anlagen der Wohn- und Schlafräume gewöhnlicher Cafernen be-

fchränken fich auf Luft-Zuführungs- und -Abführungswege. Die Lüftung felbf’c findet

nur fiatt, wenn durch Temperaturunterfchied ein Auftrieb erzeugt wird oder durch
Einwirkung des Windes.

In Vertheidigungs-Cal'ernen dagegen, denen man zumeif’t eine Conftruction geben

mufs, die jene einfachfte Form künftlicher Lüftung unmöglich macht und die auch
die natürliche Lüftung auf das äufserfte befchränkt, kann künltliche Saug— oder Druck-

Lüftung unentbehrlich werden; dafl'elbe gilt von Cafernen unter heifsen Himmels—
ftrichen 500).

- Endlich wäre die verf’cärkte künflliche Lüftung angezeigt, wenn froh grofse
Küchen in den unterften Gefchoffen hoher Gebäude befinden, da der Bewohner und

Gebäude fchädigende dichte Wrafen, der fich hier entwickelt, durch Temperatur-

unterfchied allein nicht bewältigt werden kann.

Marin verlangt für den Soldaten in der Caferne flündlich die Zufuhr von 30 cbm
frifcher Luft während des Tages und von 40 bis 50 film während der Nacht. Der
letzteren Forderung wird ohne Saugfchlote oder mechanifche Einrichtungen fchwerlich
entfprochen werden können. Gegenwärtig hält man allerdings die Betriebskof’cen,
die folche Hilfsmittel erheifchen, noch für unerfchwinglich. Der Kofienpunkt darf
aber in diefer Lebensfrage nicht die letzte Entfcheidung bringen; er würde übrigens
nicht fo fchwer in das Gewicht fallen, wenn (das Vorhandenfein befonderer Speife-
fäle, Wafch- und Putzräume vorausgefetzt) die Trennung der Wohnräume von den
Schlafräumen durchgeführt wäre und die verfiärkte künftliche Lüftung auf letztere
befchränkt würde.

In den Wohnzimmern könnte man fich unbedenklich mit dem jetzt üblichen
Syfteme der bloßen Zu- und Abluft-Canäle begnügen, da die Bewohner in den
Tagesltunden fait nie vollzählig und längere Zeit anwefend find.

Für die neueren öflerreichifchen Cafernen wird verlangt, dafs bei einem
Temperaturunterfchied von 5 Grad C. in eingefchoffigen Gebäuden ein ftündlicher
Luftwechfel von mindeflens 15 cbm, in mehrgefchoffigen von 20 Ohm für jeden Kopf
möglich fei.

Der grofse Bedarf an Trink— und Nutzwaffer wird in den Cafernen auf die
verfchiedenf’ce Art gedeckt: entweder durch eine gröfsere Anzahl kleiner Brunnen
mit Pumpen für Handbetrieb oder aus einem grofsen Tiefbrunnen, deffen Waffer

50° Siehe: Til: wntz'latz'm qf öarracks. Building news 1863, S. 683.
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gewöhnlich durch Mafchinen in verfchiedene Vertheilungsbehälter gehoben wird,

oder durch Anfchlufs an eine ftädtifche Druckwafferleitung. Zuweilen mufs eine

Caferne auch ihre eigene Quellwafferleitung erhalten. Auch in den beiden letzteren

Fällen fucht man, wenn irgend möglich, durch Anlage einiger Brunnen auf dem

Cafernen-Areal felbft eine Referve für den Fall einer Unterbrechung der Quellen-

leitung fich zu verfchaffen. Wenn die Umf’cände es gefiatten, benutzt man noch neben-

bei die atmofphärifchen Niederfchläge zum Spülen der Entwäfferungs-Canäle, der

Aborte etc.

Der tägliche Wafferbedarf für jeden Cafernenbewohner ift auf wenigftens 35

bis 401 anzunehmen; bei Schwemmaborten und Piffoir-Spülung fieigert fich der Be-

darf auf wenigilens 6015“).

Wenn bei gewöhnlichem Wirthfchaftsbetriebe der tägliche Wafferbedarf für ein

Pferd 5301 beträgt, fo reicht man damit in Cafernen nicht aus, da hier viel beträcht—

lichere Mengen Spülwaffer aufgewendet werden müffen; man wird auf einen Ver-

brauch von 751 zu rechnen haben.

Wird bei Artillerie und Train das zur Reinigung von Gefchützen und Wagen

erforderliche Waffer demjenigen für die Pferde zugefchlagen, fo kommt man fur die

genannten Truppengattungen für jedes Pferd auf 1201 täglich.

Jede Caferne mufs reichlich mit Feuerhähnen und Löfchgeräthen ausgeftattet

fein; ferner ift es zweckmäfsig, die Montirungs-Kammern (Magazine) aufserdem noch

mit einem Syfteme kupferner Spritzrohre zu verfehen, die man in Thätigkeit fetzen

kann, auch wenn das Betreten des Kammerraumes nicht mehr möglich if’c.

Zur Beurtheilung der Kelten, welche die \Vafi'erverforgungs-Einrichtungen einer Cafeme verurfachen,

kann als Anhalt dienen, dafs diefelben betrugen bei

einer ]äger-Bataillons-Caferne zu Dresden (1882): 15864 Mark oder auf den Kopf der militärifchen Be-

legung 35,25 Mark;

bei einer Infanterie-Regiments-Caferne in Zwickau (1884):

für die Hausleitung . . . . . 33 274 Mark oder auf den Kopf der militärifchen Belegung 20,17 Mark,

» eine 3200 m lange Leitung aus

dem Quellgebiete bis zur Caferne 19723 » » » » » » » » 11,95 „
 

zufammen 52 997 Mark oder auf den Kopf der militärifchen Belegung 32,12 Mark.

Die Gasbeleuchtung wird in deutfchen Cafernen gewöhnlich auf Treppen und

Gänge, Küchen und Speifefäle, Wafch- und Putzräume und Aborte befchränkt.

Bezüglich der Einzelheiten über Heizung, Lüftung, Wafferverforgung und Gas-

beleuchtung möge auf Theil III, Band 4 diefes >>Handbuches« verwiefen werden.

d) Syl'teme und Typen des Cafernenbaues.

Die Grundfätze, nach welchen die im vorigen Abfchnitte betrachteten Einzel-

räume und fonftigen Elemente zu vollftändigen Cafernen verbunden werden, find

einestheils in der Verfchiedenheit der Waffengattungen, fo wie der Stärke und Ein-

theilung der Truppenkörper begründet, anderentheils diefelben, welche bei Erbauung

menfchlicher Wohnungen, namentlich der Maffenwohnungen überhaupt befolgt werden

müffen. Erftere werden bei Befprechung der verfchiedenen Waffengattungs—Cafernen

fich bemerkbar machen. Letztere find zwar als bekannt vorauszufetzenz, da fie

aber bei Cafernen ftärker, als bei Privatbauten in das Gewicht fallen, fo fei gef’tattet,

auf die wichtigften Punkte kurz einzugehen.

501) In den Dresdner Infanterie«Regiments-Cafernen, die eigene Sehlacht-Anßalten haben, auch einige Offizierspferde

fündig beherbergen, (tell! fich ein durchfchniulicher Wafferverbrauch von 751 für den Kopf und den Tag heraus.
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Gute Luft und gutes Waffer in reichlicher Menge find die erfien Bedürfniffe

jeder Caferne. Bei der felbftverftändlichen Bedingung, dafs der Baugrund in tech-

nifcher und gefundheitlicher Beziehung ein entfprechender fei502), iind fonach die

gedgnetf’ten Bauplätze für Cafernen aufserhalb des Bereiches von Städten, ent-

fernt von Fabriken, Begräbnifsplätzen, fumpfigen Stellen etc. zu fuchen. Müffen

aus rein militärifchen Gründen die Cafernen in der Nähe einer Stadt bleiben, fo

follten fie doch nur am Umfange derfelben liegen, und es mufs Vorforge getroffen

werden, dafs auch beim Anwachfen der Stadt zwifchen den Häufermaffen der

letzteren und den Cafernen-Gebäuden ein freier, unbebauter, nur als Park, Garten

oder Feld benutzter Raum _ als Sanirungsgürtel —— erhalten bleibe.

Im Allgemeinen if’c ferner eine erhöhte Lage des Bauplatzes jeder anderen vor-

zuziehen. Wenn derfelbe dabei gegen die Wetterfeite durch die Geflaltung des

Terrains oder durch Cultur (Hochwald u. dergl.) einigermafsen gedeckt iii, fo kann

dies nur erwünfcht fein.

Hat man lich durch die Wahl des Bauplatzes die gefundheitlichen Vorzüge fo

viel als möglich gefichert, fo gilt es, diefelben durch die Bebauung nicht wieder

zu vernichten.

Bei Gefialtung des Grundriffes und bei der gegenfeitigen Stellung der Baulich-

keiten wird alfo zu beachten fein, dafs wenigf’cens jeder Wohnraum dem unmittel-

baren Sonnenlichte zugänglich il‘c, dafs nirgends Luft ftill ftehen kann und dafs die

herrfchende Windrichtung nicht von Ställen und Reitbahnen, Küchengebäuden,

Schmieden, Aborten etc. nach den Wohngebäuden hin Pcreicht.

Um den erftgenannten Anforderungen möglichft zu genügen, fell der Abfiand der

Baulichkeiten von einander mindeftens der doppelten Höhe, beffer aber der drei-

bis vierfachen Höhe des höheren Objectes gleich kommen. Es foll ferner die Bildung

gefchloffener Höfe vermieden werden. Wo aber ohne einen gefchloffenen Umzug

nicht auszukommen wäre, möchte diefer wenigf‘cens an den Ecken oder fonft ge-

eigneten Punkten zu unterbrechen, fo wie dafür Sorge zu tragen fein, dafs Itrecken-

weife möglich?: niedrige Gebäude eingefchaltet werden.

Vielgefchoffige Wohngebäude müffen fich im Laufe der Zeit minder gefund-

heitszuträglich erweifen, als Gebäude mit wenigen bewohnten Gefchoffen. Die vor-

zugsweife Erbauung von Häufern der letztgenannten Art und die möglichf’t weit

gehende Vertheilung der Menfchenmaffen über eine grofse Grundfläche, fo weit dies

mit den dieni‘clichen Anforderungen vereinbar ill., erfcheint daher als ftrebenswerthes

Ziel. Hierbei kommt die relative Gröfse des Bauplatzes in Frage. Wenn man auf

jeden Cafernenbewohner 50 qm Grundfläche gewähren könnte, wie Talle! fordert, fo

würde dies dem Gefundheitszuftande der Truppe fehr förderlich fein. Die Dresdener

Cafernen gehen allerdings noch über diefes Mafs hinaus; allein in der Mehrzahl der

Fälle mufs man fich, wegen Koftbarkeit des Grundes und Bodens, mit viel weniger

begnügen, und es ift auch 25 qm Cafernen-Areal auf I Mann noch kein ungünf’ciges

Verhältnifs.

I) Aeltere Formen des Cafernenbaues.

Wenn nun auch —— wie aus Vorftehendem zu entnehmen ift — über die Grund-

fatze für den Cafernenbau gegenwärtig Klarheit und ziemliche Uebereinf’cimmung

herrfcht, fo gehört doch die bewufste Anwendung diefer Grundfätze nur der neueren

502) Siehe Theil III, Bd. : diefes »Handbuches‘ (Abth. II, Abfchn. !, Kap. :: Baugrund).
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Zeit an, weil die Gefundheitswiffenfchaft ihre Forderungen erf‘c in den letzten Jahr-

zehnten beftimmter und zahlenmäfsig formulirt hat; auch bethätigen fich jene Prin-

cipien in der Baupraxis auf fehr verfchiedene Weife und bringen verfchiedene
Cafernen-Syfteme und -Typen hervor. Ein Blick auf die gefchichtliche Entwickelung

derfelben wird die Würdigung des Cafernenbaues unferer Tage erleichtern.

Die erften rationellen Cafernenbauten der Neuzeit finden lich in Frankreich.

Sie waren lange Zeit die Vorbilder für die meif’cen Staaten Europas; doch hat

Frankreich den Vorfprung, den es noch An-

fangs unferes ]ahrhundertes im Cafernen-

bauwefen vor anderen Staaten behauptete,

durch Feflhalten an Veraltetem unver—

kennbar verloren, und erft die Arbeiten

Cafeme Pdf” Madfitimf 1“ Li11e503)- Tollet’s (feit 1873) bezeichnen einen wirk-

lichen Fortfchritt und verdienen die all-

gemeinf’te Beachtung.
Die erfien franzöfifchen Cafernen — Ende des

XVI. und Anfangs des XVII.Jahrhundertes — waren

die denkbar einfachflen Gebäude. Ein Bild hiervon

Mannfchaftsfluben der Citadelle zu Guernfey 504). giebt der in Fig. 456 dargeftellte Grundrifs der ehe-
maligen Caferne Petite Madeleine zu Lille °“). Die

Fig. 458. Stuben des Erdgefchofl'es waren unmittelbar von der

Strafse aus zugänglich; zwifchen je zweien derfelben

Fig. 456.

 

Fig. 457.

 

führte eine fchmale, fieile Treppe zu zwei Stuben

des Obergefchoffes. Das Ganze krönte gewöhnlich

ein hohes Dach, welches Speicherräume barg.

Aehnlich waren die Anfänge des Ca-

fernenbaues in anderen Ländern. Manches

folche primitive Bauwerk ift bis auf unfere

Tage gekommen.

So ftellt Fig. 457 zwei Cafernenftuben des Forts George in Guernfey”") dar, die noch im Jahre 1861 in

Benutzung waren, obgleich fie7 bei einer Belegung mit 8 Mann, nur 9,3 017111 Luftraum einem Jeden gewährten.

Eine Aenderung, aber keine Verbefl'erung war es, dafs man den Raum für die Treppe zwei be-

nachbarten Zimmern abgewann, wie

Fig. 458 504) zeigt, welche ausfieht —

es ift dies mit Recht gefagt werden

—— als ob man die Treppen Anfangs

Slllllllllllll

 

InfanterieCaferne zu Brighton “‘).

ca. “500 n. Gr.

vergeffen hätte.

Bei gröfseren Anlagen

wurden zwei Reihen von

Räumen mit den Rückmauern

gegen einander gelehnt, wie

in der aus Louis XIII. Zeit

(1614-43) fiammenden Ca-

ferne zu Hävre (Fig. 459503),

in welcher zugleich die falfche
Raum-Oekonomie bezüglich der Treppenhäufer auf das äufserfte gefleigert ift.

478-' Vauämz, der grofse Reformator des Fef’tungskrieges, wandte gleichfalls den

”MMS Cafernen feine Aufmerkfamkeit zu und wurde auch auf diefem Gebiete, für Frank-

 

   

 

Infanterie—Caferne zu Hävre 5“’).

1,’500 11. Gr.

Typus.
 

503) Nach: Revue gén. d'arclz. x867, Pl. 9—10.

504) Nach: Building „nur 1861, S. 687 u. Ff.
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reich unbedingt, für die übrigen Militärmächte mehr oder weniger, zur Autorität.

Er flellte nicht fowohl durchaus Neues hin, verbefferte vielmehr nur die vor-

gefundenen Anordnungen und führte fie auf fefte Grundfätze zurück.

Vauban verwirft alle längeren Gänge in Cafernen—Gebäuden, empfiehlt dagegen,

zahlreiche Treppen anzulegen und die Stuben unmittelbar von den Treppenvorplätzen

aus zugänglich zu machen; und zwar verlangt er diefe Einrichtungen fowohl im

Interefl'e des Dienltes, als auch in demjenigen der Gebäudeunterhaltung. Ferner

entfchied fich Vauban dafür, die Truppen beim Caferniren nach den kleinfien felb-

ftändigen Unterabtheilungen (den Compagnien) ftreng zu trennen — eine Mafsregel,

deren Zweckmäfsigkeit ganz unanfechtbar ift.

Die Anwendung diefer Grundfätze erzeugte den fog. Vauöan’fchen Cafernen-

Typus.

Seine Cafemen find einreihige oder (öfter) doppelreihige Gebäude, wie Fig. 460, welche auf je

zwei Zimmer des Erdgefchoffes eine einläufige Treppe bekommen. Bei doppelreihigen Gebäuden ent-

Reben fonach Treppenhäufer mit zwei getrennten Treppen, die auf jeder Gebäudefront einen Eingang be-

fitzen. jede Treppe führt in jedem der beiden Obergefchoffe zu zwei Zimmern, wurde alfo, da jedes

Zimmer 12 Mann aufnahm, von 48 Mann begangen; auf je 72 Mann (der

damaligen Stärke einer Compagnie) aber kam eine Treppe. Fig. 460.

Die Vau6an’fchen Cafernen-Stuben haben — nach vorhandenen

Originalplänen — eine gleich bleibende Tiefe von 5,35 m; die Breite,

welche Anfangs nur 5,70 m bis 6,00 “‘ betrug, wurde fpäter auf 7,15 “\ ver-

gröfsert. Da nun die mittlere Höhe der Räume im Erdgefchofs 4,00 m,

im I. Obergefchofs 3,511“, im II. Obergefchofs 3‚i4m war, fo entfielen

auf jeden Mann günfiigfl:en Falles 13,9 cbm, ungünltigfl:en Falles aber nur

8,7 05111 Luftraum. Allerdings, wenn die Annahme, die man machte, »dafs

 

flets der dritte Mann im Dienfte abwefend feie, zutraf (weshalb die

12 Mann auch nur 4 Doppelbetten hatten), fo erhöhte fich die Luftmenge

in jenem Falle auf fait 21 cbm, in diefem auf 13 cbm. Nebenräume gab es
Vauäan’s Infanterie—Caferne.

in Vauban‘s Cafernen nicht, eben fo wenig Höfe. Die Cafernen öfl”neten Fig. 461.

lich unmittelbar nach der Strafse, welche entlang jeder Front verlief.

Der Vauätm’fche Typus erfuhr im Laufe der Zeiten

manche Verbefferung. In den doppelreihigen Gebäuden

brach man der befferen Lüftung der Räume wegen durch

die Längsfcheidemauern grofse Oeffnungen; man erreichte

dadurch allerdings in der Regel nur, dafs fich die ver- -

dorbene Luft zweier Zimmer mit einander mifchte; endlich Infanterie.caferne „, Bu,yso4)_

befeitigte man diefe Mittelmauer gänzlich. Gleichzeitig er-

baute man anfiatt der zwei—fchmakn, [teilen Treppen nur eine Treppe, der man

wenigftens eine gröfsere Breite gab.

Die Caferne zu Bury (in England, Fig. 4615“) zeigt u. a. diefe wefentlich befferen Anord-

nungen. Derdebhafte Luftzug, welcher (ich in den Treppenhäufern einflellt, ifolirt die Zimmer zweck-

mäfsig von einander; auch find letztere felbft, da fie Fenfler an zwei Seiten haben, ziemlich gut zu lüften.

Eines der Fenfter geht allerdings durch den hölzernen Verfchlag u, hinter welchem Bett und Tifch des

Unteroffiziers Reben, für das übrige Zimmer wieder verloren.

Die Uebertragung des für Fufstruppen berechneten Vauäan’fchen Typus auf

Cavallerie-Cal'ernen begegnete manchen Schwierigkeiten, weil man daran fett hielt,

Mannfchafts-Wohnungen und Pferdeftälle in einem und demfelben Gebäude und in

möglichit enger Verbindung mit einander herzuitellen, obwohl eine gute Anordnung

dem Pferde wenigftens das Doppelte der Grundfläche im Stalle zutheilen mufs,

welche fein Reiter im Obergefchofs beanfprucht.
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Zunächl'l ordnete man im Erdgefchofs fenluecht zur Längenrichtung des Gebäudes gerichtete Quer.

flallungen an, denen man die Breite der darüber zu legenden Mannfchaftszimmer (6,50 m) gab. Später

vergrößerte man diefe Abmeffung auf 7‚som‚ dann auf 8,40 bis 9,00 m. Indem man zweiläufige Treppen,

die nur die Hälfte der Gebäudetiefe beanfpruchten, einbaute, erübrigte man der Treppe gegenüber im

Erdgefchofs eine Futterkammer, im Obergefchofs eine kleine Unteroffiziersßtube. Fig. 462 u. 463 503) zeigen

die in folcher Weile angeordnete Cavallerie-Caferne Chambiérex zu Metz.

% Ober-
gefchofs.

E \‘I AFig. 462. %

Erd—

gefchofs.
 Fig. 463.  

    
Cavallerießaferne Challzäz'érzs zu Metz503).

1:500

Ober-

gefehofs.

Erd-

gefchofs.
  

  

 

CavallerieCaferne Si. Gilles zu Abbeville 503).

Trotz aller verfuchten Verbefi'erungen blieben diefe Cafernen‚ namentlich die Ställe, noch immer

mit wefentlichen Mängeln behaftet. In den Ställen waren Licht und Wärme fehr ungleich vertheilt; die

Lüftung war nur unvollkommen zu bewerkftelligen. Da eine fehr enge Auffiellung der Pferde hinzukam —

die erfien Pferdeftände hatten kaum 976m Breite — fo war der Gefundheitszuftand zuweilen ein (ehr

fchlechter. Endlich erfchwerte die grofse Anzahl kleiner Stallungen die dienl'tliche Aufficht.



Fig. 466.
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Um diefen L'ebelf’cänden thunlichfi: abzuhelfen, ging man fpäter zur Längsreihenfiallung über. Fig. 464

u. 465 503) zeigen, wie diefe in einer Cavallerie—Caferne zu Abbeville (1784) zur Ausführung kam. Zwei

einfache Längsreihenftallungen find zu einem Gebäude vereinigt; die Treppenhausaxen find 35,551 von

einander entfernt; die einfache Stallbreite iii: 4,50 m, die Stallhöhe 5,30 m; zwifchen die lang geltreckten

Mannfchaftsituben des Obergefchofl'es [ind kleine Unteroffiziers—Stuben eingefchaltet.

Bis gegen die Mitte des XVIII. _]ahrhundertes blieb man in Frankreich dem \;f:p

Vauöan’fchen Typus im Wefentlichen treu. Dann aber brach man nicht blofs mit Cm;dor_

der bis dahin beliebten Ausführung — was durchaus berechtigt war, da diefe künfl- Cafem°“'
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Infanterie-Caferne zu Courbevoie. — Erdgefchofs 503).
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lerifch, wie conflructiv auf [ehr niedriger Stufe verharrt hatte

— fondern mit dem ganzen Syfteme, um zu einem viel un-

vollkommeneren überzugehen. '

Zunächf’c verbefferte man die3'l‘reppen, über welche all- __

gemein Klage geführt wurde. Um den vermehrten Aufwand “_.“

aber, welchen der Bau befferer Treppen verurfachte, wieder

einzubringen, verminderte man die Anzahl derfelben. Man fchaltete alfo zwifchen

zwei Treppenhäufer eine gröfsere Zahl Zimmer, unter Fortfall der Mittelmauer, ein.

Damit nun aber der Verkehr nicht unmittelbar durch alle Wohnräume hindurch
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erfolgen follte, trennte man in der Mitte derfelben Anfangs durch Bretterwände,
fpäter durch Mittelmauern einen Gang ab.

Damit war der Typus der Mittel-Corridor-Caferne, der fchlechtefte von allen,

aufgeilellt. Trotz [einer Mängel in gefundheitlicher Hinficht fand er, der Billigkeit

des Baues wegen, die weitei’ce Verbreitung.

Fig. 467503) (tellt eine der frühef’ten Bauten diefer Art, die Caferne zu Courbevoie (1756) dar, worin

die zwifchen zwei Treppen gelegenen Strecken des Mittel-Corridors über 40m lang find. Beffere Ver-

hältnifl'e zeigt die Caferne zu Nancy (1764) in

Fig. 468. Fig. 466 503), da hier die Treppen nur noch 30 m

von einander entfernt iind , auch die Breite des

Mittelganges, die im eriten Beifpiel nur ca.. 2m

betrug, auf 2,92m vermehrt werden iii.

Eine ausgefucht mangelhafte Anordnung ift in

einer Caferne des Schlofles Edinburg (Fig. 468304)

verkörpert. Der dunkle, ungelüftete Gang C

hat noch an beiden Enden Thüren, um das

Mannfchafts-Revier von den Offiziers-Flügeln ab-

 

fondern zu können.

Caferne im Schlofs Edinburg ”“). Eine Verbefferung der Cafemen, die un-

1‚'1000 11. Gr. gefähr gleichzeitig mit der Einführung der Mittel-

Corridore war7 ii’t die Zutheilung gröfserer Höfe,
A. Lichtgräben. C. Corridore. . .. . .. .
B. Mannfchafts- D. Offiziers-Wohnungen die gewohnhch vor den Hauptgebauden liegen

zimmer. „. speifefaal_ und auf welchen kleine Nebengebäude verfchie-

dener Beitimmung Platz finden.

48" Da nicht ausbleiben konnte, dafs alle Mängel langer Mittelgänge lich alsbald
Cafernen
nach fühlbar machten, fo verfuchte man verfchiedene Anordnungen, welche, ohne eine

fPagixftch" Vermehrung der Treppen zu erheifchenf jene Mängel befeitigen follten.
Die bemerkenswertheite diefer Neuerungen war die Erbauung von Cafernen

nach fpanifcher Art, d. h. folcher, welche {ich längs einer Front in allen Gefchoffen

in Hallen oder Galerien öffneten. Aber diefe offenen Hallengänge bewährten fich

felbf’c unter dem Klima Frankreichs nicht und wurden defshalb zumeii’c in gefehloffene

Corridore verwandelt.
Man war auf diefe Weife zu Cafernen mit Seiten-Corridoren gelangt, fchenkte

ihnen aber zunächf’t nur wenig Beachtung, und erft die neuere Zeit bildete diefen

Typus weiter aus.

4?2- Das franzöfifche Kriegs—Minif’terium wandte jetzt dem Cafernenbau erhöhte

E„Xfä;fmg Aufmerkfamkeit zu. Es beauftragte zunächit den Director der Fortificationen zu

in Metz, Ram/null de Raulcour, mit Bearbeitung von Normal-Entwürfen nach gegebenen
Frankreich

' Directiven.

Die Vorfchläge Ram/ault’s kamen in der Hauptfache auf Cafernen mit Seiten-

Corridoren und beträchtlichen Zimmertiefen hinaus; für die Ställe empfiehlt er die

doppelte Längsreihenftellung 5 05).

Da fich die Arbeiten Ram/aulfs ungetheilten Beifalles nicht erfreuten, fo fchlug

endlich im Jahre 1788 das Minifl:eriurn den viel verfprechenden Weg ein, eine

öffentliche Wettbewerbung für Entwürfe zu Infanterie und Cavallerie-Cafernen aus-

zufchreiben, wobei es für den heiten Entwurf jeder Cafernengattung 50 Louisd'ors

ausfetzte.
Aus dem bezüglichen Programm geht hervor, dafs man vorzugsweife die zweireihigan Gebäude

Vauöan’fcher Art in das Auge gefath hatte. Zwifchen je 4 Zimmern des Erdgefchoi’fes follten Doppel—
  

505) Siehe: Revue gi», d'un-h. 1867, S. 13 u. 8'.
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treppen angelegt werden; jedes Zimmer follte alfo unmittelbar vom Treppenraume aus zugänglich fein,

dabei jedoch —— um an Baukoften zu fparen — fo lang wie möglich gemacht werden. Zur Begünftig‘ung

der Lüftung erachtete man für zweckmäßig, in den Längsfcheidemauern grofse, mit [tellbaren Holzläden

verfehliefsbare Fenfter anzubringen. Die Zimmer waren ungemein hoch (4,33 bis 4,54 m) anzunehmen. In

denfelben follten die zweimännigen Betten (von 1,90 m Länge und 1,034!!! Breite) mit Zwifchenräumen

von 0,54 m aufgeftellt, zwifchen zwei Bettreihen aber 1,95 m Abitand innegehalten werden.

Für die Stallungen wurde fefl: gefetzt, dafs der einreihige Stall 4,22 bis 4,54m Breite, der Doppel—

fiall, mit dem Gange in der Mitte, aber 10,72 m Breite erhalten foll. Für vortheilhafter wurde aber die

Stellung der Pferde mit den Köpfen gegen einander (nach Fig. 465) gehalten. Die Ställe waren zu

wölben; es war ihnen 5,34 bis 6,50!!! Höhe zu geben. Unbegreiflich bleibt, dafs man die Breite eines

Pferdeftandes auf 1,055!!! herabfetzen wollte, obgleich ein thierärztliches Gutachten lich für 1,30‘“ als

Minimum ausgefprochen und diefe Forderung wohl begründet hatte.

Die Revolution von 1789 verhinderte, dafs diefes Preisausfchreiben eine prak-

tifche Folge hatte. In dem auf die Revolution folgenden kriegerifchen Vierteljahr-

hundert hatte aber keiner der europäifchen Militäritaaten viel Zeit und Geld zu

Cafernenbauten übrig. Am wenigften gefchah vielleicht für die Friedens-Cafernen

gerade in Frankreich, da hier dem Staate viele verlaffenen Schlöffer, aufgehobenen

Klöfter etc. zur Cafernirung der Truppen zu Gebote Banden. Allerdings wurde _

die Aufmerkfamkeit auf das Bedürfnifs der Feftungen an bombenficheren Cafernen

hingelenkt; die Ausführungen blieben aber auch auf diefem Gebiete äufserft be-

fchränkte (fiehe unter e).

Erft die mit. 1815 beginnende längere Friedens-Periode förderte wieder in der

Theorie und Praxis des Cafernenbaues mancherlei Neues zu Tage. Bemerkenswerth

iind vor Allem die eigenthümlichen Anordnungen, zu welchen man in Oefterreich

gelangte. Auch hier bemühte man fich,

wie in Frankreich, für die Cafernen Fig- 469—

der Fufstruppen und die der Reiterei

ein gemeinfchaftliches Schema aufzu-

ftellen 506). Fig. 469 veranfchaulicht

das Syftem der Infanterie-Cafernen.
Die Soldaten wohnen und fchlafen, zu je

20 Mann, in »Gemeinzimmernar von 6,32 m Breite,

12,84"! Länge und 8,79 m Höhe, fo dafs alfo auf

den Mann 15 cbm Luftraum entfallen. Der an

der Hoffeite vorliegende, offene Bogengang hat

2,845 m Breite. Zwifchen je 2 Gemeinzimmer ift

eine Küche von 3,„ bis 3,79 m Breite eingefchal-

tet, von welcher aus auch die Zimmeröfen be-

dient werden. Da die Küche aber nicht die

ganze Tiefe des Gebäudes beanfprucht, fo erüb-

rigt man vor jeder Küche noch eine Stube (von

19 bis 23 qm Grundfläche), die von einem der

Gemeinzimmer aus zugänglich gemacht wird und

in welcher einige höhere Unteroffiziere, früher

nPrima—Planiflen: genannt, wohnen.

Diefe vier Gemächer bilden nun eine Ein-

heit, die fich in einer Caferne fo oft wiederholt,

M mr0 .

   
 

_f. Fähnrichs-Wohnung.

ll. Hauptmanns—Wohnung.

o. Oberlieutenants—Wohnung.

u. Unterlieutenants-Vl/ohnung.
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als der Quotient-;- angiebt, wenn M die An- "4

zahl der unterzubringenden Mannfchaft bedeutet. Aelteres Syftem öfterreichifcher Infanterie-Cafernen “‘).

5“) Siehe: WEISS vor: SCHLEUSBNBURG, F. Lehrbuch der Baukunfl: zum Gebrauche der K. K. Ingenieur-Akademie.

Auf höchften Befehl verfafl't. Wien 1820—32. (Neue Aufl. 1861.)
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Auch alle übrigen Raumerforderniffe müffen fich in den Rahmen diefer Einheit fügen. Die Treppenhäufer

erhalten die Breite eines Gemeinzimmers, woraus lich die Breite eines Treppenlau.fes zu 2,345m‚ gleich

der Gangbreite, ergiebt. Die Entfernung der Treppen von einander fell höchfiens gegen 114 m

(= 60 Klaftern) betragen.

Die Pferdeftälle, Wagen-Remifen, Sattel- und Futterkammem der Offiziere erhalten die Abmefl'ungen

von Gemein—, bezw. von Prima—Plana-Zimmern; dafi'elbe gilt von den Räumen, welche die Cafernen—

Verwaltung benöthigt, fo wie von den Arreß-Behältnifl'en, der Profofsen-Wolmung‚ den Montirung-Kammern,

der Marketenderei etc.

Die Wohnungen der Offiziere werden, wo möglich, in einem der Gebäudeflügd vereinigt; diefelben

find —— wie aus der Skizze erfichtlich — aufserordentlich geräumig.

Die \Vafchküchen, im Erdgefchofs angeordnet, entflehen aus der Zufammenziehung eines Prima-

Plana-Zimmers mit einer Mannfchaftskiiche. Auf je 1000 Mann wird eine folche Wafchküche gerechnet.

Die Aborte liegen im Hauptgebäude felbft; fie fallen von keinem Wohnraume weiter als höchftens

75 Schritt (: 80 Klafter : 57 m) entfernt fein. Die vier Ecken des Gebäudes werden als die für Aborte

paffendften Lagen angefehen.

Die Infanterie—Caferne foll in der Regel nicht mehr als 2 Obergefchoffe haben. Erdgefchofs und

I. Obergefchofs haben durchaus gewölbte Decken, und zwar böhmifche Kappen. Im II. Obergefchofs find

nur die Gänge, Treppen, Gemeinküchen und Aborte zu wölben; die Zimmer follen Dübelbalken-Decken

erhalten. Durch das \Völben kommt man auf eine Gefammtgefchofshöhe von 4,11 m.

Die Anordnung einer Cavallerie-Caferne, aus dem Jahre 1820 herrührend, geht

aus Fig. 470 u. 471 hervor.

Hier haben die Pferdeftände 1,58 m Breite und 3,79 m Länge. Bei der doppelten Querreihenftellung

von 8 Pferden jederfeits und 3,16m Breite des Mittelganges erhält mithin ein »Gemeinflzall« 10,75 m Breite

und 12,64m Länge. Die Offiziers-Pferdeftälle find

nur einreihig; die andere Hälfte nimmt Futter-

 

Fig. 470. und Sattelkammer ein. Jeder Stabsoffizier und Ritt-

Erd. meifter hatte Anfpruch auf einen ganzen Stall, jeder

gefchofs. Subaltern—Offizier auf die Hälfte eines folchen.

Die Befehlagfchmieden wurden, wenn fie nicht

in gefonderten Gebäuden untergebracht werden

konnten, wo möglich an das Ende eines Flügels

Fig. 471. verlegt.

Der Hoffeite entlang verläuft ein 2,53 m breiter

Ober' Gang. Alle Räume find mit böhmifchen Kappen

gefchofs. eingewölbt. Die Gurten der Stallgewölbe werden

„1000 von zwei Reihen fteinerner Pfeiler von 63 cm Quer-

’:“f ‘;2“” ',° "° -",° ‘‚° —';°' fchnittsabmefl'ung getragen. Die Mittelgänge der
 ‘ ! r |

Stallungen find mit Holzwürfeln zu pflaftern, die

Aelteres Syftem öfterreichifcher Cavallerie-Cafernefi“). Pferdeflände dagegen zu »brucken«, d. h. mit 8cm

ftarken, eichenen oder lärchenen Pfoften zu belegen,

unter diefer Brücke aber mit einem Flachziegelpflat'ter, das nach der Mitte 56m Gefälle hat, zu verfehen.

Das Obergefchofs, die Wohnungen enthaltend, ifi wie in den Infanterie—Cafernen eingetheilt; die

Zimmer mufften jedoch, durch die darunter liegenden Stallungen bedingt, auf 7,11 m Breite gebracht werden.

Da diefelben ebenfalls nur 20 Mann (10 Doppelbetten) fafi'en, fo erhöht fich der Luftraum für jeden

einzelnen auf 17 cbm.

Die Cavallerie-Caferne kann mit einem Obergefchofs alle ihre Raumbedürfnifi'e befriedigen. Selbfi

wenn fämmtliche Offiziere des Regimentes Wohnungen in der Caferne erhalten müfl'ten, würde man nur

für einzelne architektonifch hervorzuhebende Theile ein II. Obergefchofs anzuordnen haben.

Bemerkenswerth ift, wie man bei diefen alt-öfterreichifchen Cafemen das gottesdienftliche Bedürfnifs be-

friedigen fell, wenn eine Kirche nicht zu Gebote fieht. Es wird in folchem Falle eine Capelle hergeftellt,

nur eben grofs genug, um den Altar aufzunehmen, und fo gelegen, dafs man fie im ganzen Hofe und von den

Gängen aus fehen kann. Ein erkerartiger Vorbau in der Mitte der kürzeren Hoffeite, im I. Obergefchofs ge—

legen (wie in Fig. 469 angedeutet), von drei Glaswänden umfchloffen, genügt am beften diefen Anforderungen.

In Frankreich wandte fich nach dem Sturze des erfien Kaiferreiches der

Cafemenbau zunächft dem I'aubmz’fchen Typus, den u. A. General Haxo (1820)


